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Ikl in wen di'st Errungenschaften dar!.

sie sich wundern, mit wclcher unqeheu.Da hat man große Cäle, Restaukabrii geg hat. schreit nach Vlat
Di? kommende Generation wächst

auf in dicler gereuen Anschauung,
un: sie wird bandeln mich dem Ge
bot de allen Tcfla!i,en!t: Auge um

Auge. 5a hn um Zahn. Stcis gegen
den tönten.

Gchon scheu wir daS Vorspiel.
Ter wieder erstarkte Türke rückt aus
Aw!kN los. Ob er sein Ziel er

m lin 65 Vergütn?!

Xon Sililbe! Kaufmiiim.

Dresden. 7. Nov. 1914.

Tal jhö wundervolle, strahlende

Jubeltage jetzt in Deutschland. Man
schwelgt hier im Hochgefühl der

T'che. Seh! nur mit turer christli

e;en Nachsttnlikbk. Tat mag im

z.likdkil für öl! Weiber tanjen und

jür wciblsche Männer, deren ei trü
k in Amerika leider öüzuviele gibt.
Wir hier in Teutschen!) hatten ei

'
gegenwärtig mehr mit dem alten
Ukstament. Die Rache tut woZl cn

gkPchtS der kkelhojlen Cchädigkeit,
der tauseifachek Unbill, der Zcheuß

lichtn Heuchelei, mit der das große,
edle Teutschland von den .Vettern'
mit dein robusten Gewissen durch

diese vielen Jahre mißhandelt worden
ist. Fast jeden Zag fliegt eins ihrer
stolzen CchifZe auf den Meeresboden.

Vorgestern waren ti sogar drei, ge

irofscn dicht vor der britischen

Stadt Farmouth, die selbst eine Le

schießung mit Kruppschen Granaten
erleben mutzte. Das war zwei Eisen
bahnstunden von London! Und heute

der wundervolle Seesieg unserer

Kreuzerflotie über einen gleichstarken

Feind an der Küste von Chile. Zwei

große britische Panzer in den Grund

gebohrt, zwei kleine Kreuzer schwer

verwundet und die deutsche Flotte,
die nur einen kleinen Kreuzer
wehr zählte, heil und ganz ge

lilieben! Die Siidamcrikaner. welche

völlig von England und Frankreich
fcmHuftt werden, haben da einen

da? Biertauskgd Teutsche kampsen
dort seit drei Monaten gegen 70,000
Japs und 2,(X) Briten, und dahin
ter sicht noch die große Ilottcnmacht
beider Länder. I8il zum letzten
Hauche wird die Flagge verieiöjgt
werden. Und kommen wird die Zeit,
welche Deutschland die größte Welt,
macht bringen wird zu Land und zur
See. Und kommen wird auch noch
der Tag des Konflikts zwischen Ja
paa uns len Wer. Staaten.

Och
Jetzt muß man italienische Zeitun

gen lesen, auch holländische und
jiandinavische, aber namentlich die

italienischen, welche mit französischem
Gelde ausgestattet sind und seit Mo.
naten den Anschluß Italien an den

Dreiverband predigen. WaS liest man
da? Verhöhnungen Englands!
Daß die größte Flotte der Welt sich

einkapselt, sich nicht auS ihren Häsen
wagt angesichts der täglichen erfolg,
reichen Husarenstücke der deutschen

Seeleute. DaS hat diese Deutschen

fresser in Italien ihren Haß vergessen

machen. Eo sieht man. wie der Er
folg wirkt, wie echtes Heldentum
selbst dem Segner Beisall entlockt.

Deutschfeindliche Italiener sagen of

fen, daß die Briten keine Courage ha
den. Auch die Franzosen sind inii

tend. England habe sie in diesen

Krieg hineingehetz? dessen ganze Ko

ften Frankreich tragen müsse, und die

englische Flotte rührt sich nicht.. Die
Russen sind auf den selben Ton ge

stimmt, nur sprechen sie ihr Ent.
täuschung über den Verbündeten noch

deutlicher aus. Der Brite gleicht dem

Geizhals, der nichts von seinen Nen

libkttin, daß ei sich bei ihnen ollen
un, spkzisljche Heilsaktoren handelt,
die auf einer Reaktion lebender Zd
len gegen ganz bestimmte, scharf d

finierte Giftt beruhen.

Die großen Erfolge, die die km

munisalorische Therapie zu verzeichn

nen hat. sind in einer Weise dadurch
zu erklären, daß die verschiedenen, bei

der Immunisierung von Tieren ent,
stehenden Produkte, die im allgemei
nett als Antikörper bezeichnet wer

den. ausschließlich ihre feindliche

Wirkung gegenüber den Parasiiea
entfalten, indem sie zu den Zellen
des normalen Körper stU'st keine

Verlvandtschast haben. ES stellen so

mit diese Antikörper gewissermaßen
Zauberkugeln dar.idie ihr Ziel selbst

aussuchen, ohne den Organismus zu

schädigen. ES ist daher der Weg der

Immunisierung unter ollen Umstän,
den da. wo er gangbar ist, jeder an
deren Therapie vorzuziehen.

Leider aber scheint eS eine große
Reihe von Infektionskrankheiten zu

geben, bei denen der Organismus
solche Antikörper nicht in genügender
Menge zu produzieren imstande ist.
Hierzu scheinen insbesondere Jnspek
tionen mit Protozoen zu gehören, al
so speziell das Wechselnder und die,

große Zahl der Trypanosomenerkran
tungen. In "allen diesen Fällen wird
man versuchen müssen, die Parasiten
innerhalb des Körpers durch chemi

sche Mittel abzutöten.
Die Ausgabe ist im allgemeine

eine sehr schwierige, indem zur AbtS.

tung von Parasiten wohl nur Stoffe,
verwandt werden können, denen der,

Eharatier von Giften mehr oder we

niger innewohnt, und es wird daher
bei der Verwendung solcher Stoffe
eine gewisse Gefährdung des Orga.
nismus eintreten können.

Nach meinen Anschauungen beruht
jede therapeutische oder toxische Wir,
kung auf einer Lokalisation und Fi,
zierung des betreffenden Agens, für
die ich den Namen .Tropie" ringe
führt habe. Ich nenne also einen

Stoff, der Verwandtschast zu den

Parasiten hat, parasitotrop", solche

Stoffe, die Verwandtschaft zu den

Organen des Körpers haben, .orga
notrop" und .parasitotrop". Wenn
man also einem infizierten Organis
mus einen derartigen Heilstofs infi
ziert, wird derselbe sich zwischen den

Zellen des Organismus und den Pa
rasiten verteilen müssen, und nur von
der Art dieser Verteilung wird eS

abhängen, od ein heilender Effekt
eintritt. So hat in seinem berühm
ten Versuche Robert Koch gezeigt,
daß Tiere, die mit Milzbrand insi
ziert worden waren, keinerlei Vorteil
von den Injektionen des an und für
sich so desinfektionskräftigen Suvtt
mats erfahren. Selbst ganz große
Dosen bringen nicht einen BazilluS
zum Verschwinden, töten aber daS
Tier unter den Erschnnungen der

Quecksilbervergiftung. Es überwiegt
also in diesem Falle die Organotro.

'

pie vollkommen die Parasitatropie.
So ungünstig liegen nun glückli

cherweise die Verhältnisse nicht im
mer. Schon seit Jahrhunderten, ist
uns die Wirksamkeit des Chinins g
gen Malariaplasmodien bekannt, und
die neuere Zeit hat für eine Reihe
von Jnfektionskrarikheiten noch cm
dere therapeutische Agentien gebracht.,
die, ohne den Körper intensiv zu
schädigen, eine Bekämpfung der
Krankheitsursachen möglich machen

Gerade in dieser Richtung öffnet
sich der efperimentellen Therapie ein
weites, fruchtbares Gebiet. Ihre
Aufgabe ist es. an künstlich infizier,
ten Tieren zunächst diejenigen Stoffe
auffindig zu machen, die die betref
senden Parasiten, zum Beispiel die"
Trypanosomen, innerhalb des Tier
körpers zu schädigen imstande' sind.
Sind derartige Stoffe gefunden, so
muß die synthetische Clxmie einset
zen. indem sie die Ausgangssubstan
zen durch verschiedenartige chemische
Eindrücke weitgehend variiert und je
des der so entstandenen Produkte auf
seinen Heilwert prüft. Man mutz also
gewissermaßen .chemisch zielen" ler '
nen! -

.

In der Tat ist es mir bei Ver. .

folgung dieser Methode auch gekn.
gen. Stosse zu finden, die im Tker
ezperiment geradezu ideale Heilmittel
darstellen, indem man durch eine ein
malige Injektion jede Tierspezies von
der Erkrankung vollkommen heilen
kann. Natürlich kann man aus den
Tierversuchen nicht immer schließen,
daß solche, Mittel auch am Kranken
bett mit 'wirklichem Vorteil verwandt
werden können, aber der rationelle ,
Weg. neue heilkräftige Substanzen zu --ifinden,' die eine Erprobung wirklich
verdienen, ist gegeben, und ich glaube,
daß bei konsequenter Verfolgung wir
uns dem Ziele, brauchbare Heilmittel
zu finden, immer mehr nähern.'

als Futter verwenden kann. Durch
die sofortige Erzeugung von Kariös
selinrhl wird den starke Verlusten
an Kartofselli durch Fäulnis vorgr.
beugt. Diese Maßregeln der .Väter,
lichen" Regierung' finden allgemeine
Zustimmung, sie sind klug und wohi
überlegt.

ch

Es Ist nicht zu leugnen, duß Oester
reichUtigarn bisher nicht so glänzeno
in diesem Kriege abgeschnitten hat.
wie Deutschland. Aber davon ist man
in Teutschland durchaus nicht ent
täuscht. Oesterreichs Friedensheer war
verhältnismäßig bedeuten kleiner, als
da deutsche. Namentlich war sein
Offiziers und Unterofsiziersflamm
weit geringer. Man hat in s r ü
he ren Jahren in Oesterreich über
mäßig an dem U n t e r b a u bei Hee
reS gespart. Dieser Mangel ließ sich

in den letzten drei bis vier Jahren
doch nicht ganz ersetzen. Auch hat
Oesterreich durch Auswanderung viel
Jungmannschast verlören. Sodann
war Italiens Haltung während der
ersten acht Kriegswochen sehr unklar,
oft genug galt sie für drohend. Starke
österreichische Kräste wurden dadurch

gefesselt. Eigentlich erst seit Mitte
Oktober sind diese Kräfte frei gewor
den. Tann war in Wien der Zorn
über Serbien gewaltig. Man hielt
die sofortige Züchtigung dieses Lum

penstaales für wichtiger, alS wohl
notwendig gewesen wäre, und fünf
von den sechzehn österreichischen

KorpS wurden zunächst gegen Serbien
und Montenegro geworfen. Die
Kämpfe in dem wenig zugänglichen
Gebirgslnnde gestalteten sich sehr
schwierig und es wurde Mitte Sep
tember, bis sich Habsdurg zum De
fensivkriege gegen Serbien entschloß.

So hatte man anfangs nicht genug
Truppen, um den russischen Haupr
stoß in Äalizien aufzuhalten. Hel
denmütig haben .die Bundesgenossen
gegen eine vierfache russische Ueber

macht gekämpft. Aber der Russe
wurde in Galizien doch festgehalten.
DaS deutsche Heer, in Ostpreußen ist
dadurch stark entlastet worden. Auch
haben die Oesterreicher in Südpolen
zunächst 'zwei wichtige Siege erfoch
ten und in offener Feldsch'acht sind
sie niemals geschlagen worden. Sie
mußten langsam weichen vor der un
geheuren Uebermacht, aber es geschah
unter zähem Widerstande. Mehr
konnte man zunächst Glicht erwarten.
AIS dann die gegen Italien und in
Serbien zurückgehaltenen Korps bei
der Hauptarmee eintrafen, wendet:
sich das Blatt, nanirntlich rnichdem
auch Teutschland beträchtliche Hilfst
truppen entfendet hatte. Jetzt hat
die Vereinigung der Verbündeten

stattgefunden und die Aussichten sind
weit besser geworden.

Es ist nichts Sicheres über die
Stärke der österreichisch.ungariscken
Truppen zu erfahren. Der Oberbür
germeisier von Wien erklärte kürzlich,
daß ollein 100.000 Wiener im Felde
ständen. Doch ist die Kriegsbegeiste

rung in der Hauptstadt sicherlich grö
ßer, als im übrigen Lande. Oester
reich hat noch sehr starke Reserven an
unausgebildeten Soloaten. 450,000
Freiwillige und Rekruten sollen am
20. Oktober marschbereit gewesen
sein. Teile deS Landsturms Jehen
schon im Felde. Die Stimmung im
Volke ist ausgezeichnet, auch die fi
nanzielle Rüstung gilt als vorzüglich.
Die Bankzinsen sind von 6 auf
52 mäßigt worden. Die schöne Ei
nigkeii der vielen österreichischen Böl
ker besteht noch unerschütiert.

Die neuen Wege der Heilknnst.

In den nachstehenden Ausführun
gen zeigt der geniale Entdecker deS
Syphilis-Heilmittel- s, Geh. Oberme
dizinalrnt Ehrlich von Frankfurt a.

W., den Weg. den die Forscher mit
so viel Ersolg eingeschlagen haben:

'Wie in der Geschichte aller Wif
senschaften, lassen sich auch in der
Medizin Perioden unterscheiden, de

nen auch durch das Vorherrschen ge

wisser Forschungsrichtungen eine ganz
bestimmte Signatur aufgeprägt ist.
Jahrzehnte hindurch dominierte rn
der Pathologie 'die anatomische Rich
tung. Es galt zunächst, durch Fest
stellung der mit bloßem Auge und
mit dem Mikroskop wahrnehmbaren
Abweichungen von der Norm einen
festen Boden für die Auffassung pa
thologischer Prozesse zu gewinnen.
Nachdem ein weiterer wesentlicher

Fortschritt mit der Anwendung der

experimentellen Methoden erzielt wor
den war, erschlossen sich der For
schürz neue Bahnen durch die Be

gründung der Bakteriologie. Die
Aufdeckung der Krankheitsurfachen
trat in den Mittelpunkt des Jnteres
sei, und die junge Wissenschaft fei
erte in einem beispiellosen Sieges
lauf ungeahnte Triumphe. Der ge

waltige Umschwung, den die bakte

riologische Aera im medizinischen
Denken hervorrief, äußert sich viel-sac- h

am sinnfälligsten darin, daß
man ernsthaft die Zeit zur Begrün
dung einer rationellen spezifischen

Therapie für sie gekommen hielt. Als
die drei hervorragendsten Großtaten
in dieser Richtung sind die Bekamp
sung der Hundswut durch Pasteur,
die Tuberkulinforschungen Robert
Kochs und die Entdeckung der Anti
tozine durch v, Behring anzusehen.
Bei aller Verschiedenheit ihres We
sen? und der angewendeten Methodik

ren Wucht die tLkkisch Kano.
nen thuen antworten. russische
Schwarze Mcer.Flot! kann ti mit
der türkischen Seemacht von heule

.nicht aufnehmen. So ist die Wahr
säitinlichkeit vorhanden, daß ein tur
tische Heer auf russischem Gebiet
lande und sg in den Rücken der
russischen Stellung bet Lemberg ge

langen kann. Die Vortruppen einer

zweiten türkischen Armee stehen aber.
schon an der ägyptischen Grenze.
Auch da türkische Heer steht jetzt un
ter deutscher Führung. Was wird da
werden??! Ganz unabsehbare Mög.
üchkcikcn hingt die neue türkische

Kriegslage.
Auch die innere Lage ist in Eng

land wenig erfreulich. In den gro
ßen Industriestädten feiern ein Drit
tel der Arbeiter. Der Außenhandel
hat im September um 45 gegen
denselben Monat des Vorjahres ein

gebüßt. Der Oktober wird noch

schlechter abschließen, namentlich in

solge der Stockung im Schiffsverkehr,
welcher durch die glänzenden Taten
der deutschen AuslanoLkreuzer veran
laßt wird. Dazu kommen die unze
heuren Kosten, welche mit der Bildung
von KitchenerS Millionenheere ver

knüpft sind. ES sind keine Vorräte
dafür vorHansen. AlleS muß neu an
geschasst werden. Der Sold allein

verschlingt ungeheure Summen. Jetzt
erst wird der edle Brite merken, was
es kostet, die Weltherrschast aufrecht

zu erhalten, die er mit so wenig Un.
kosten zusammengestohlen hat. Da
neue englische Heer soll zur Hälfte im

Frühling 1915 kampisähig sein, zur
anderen Hälfte im Herbst nächsten

JahreS. Ob dann überhaupt noch

auf französischem Boden gekämpfl
wird? In i Teutschland glaubt nitn
mand, daß die Franzosen den Krieg
noch in ganzes Jahr ertragen kennen,
schon wegen der Verwüstungen Nicht,

welche er mit sich dringt. Teutsch
land kann die großen Opser weit

leichter tragen und vielleicht sogar
noch länger als England. Auch hat
Deutschland keine Rahrungssorgen.
Für sechs Monate liegt daS bare Geld
im Kriegsschatze bereit, und eS sind

genug Barreserven für weitere fcchö

Monate vorhanden.

Da mehrere Millionen Deutsche im

Felde stehen, so ist hier der Arbeits

mnngel weit geringer, als in Eng
land. Trotzdem ist er namentlich t
den Großstädten vorhanden. Das hat
man vorausgesehen und demgemäß
die Vorbereitung zu Notstandsarbei
ten längst getroffen. Ter preußische
Lqndtag hat über eine Milliard'
Mark dafür bereitgestellt. Während
des Herbstes fanden viele Arbeitslose
auf dem Lande Beschäftigung. Für
den Winter sind Kanalbauten und
Moorkuliuren in Aussicht genommcn.
Ter amtliche Arbeitsnachweis funk
tioniert ausgezeichnet. Der Krieg ist
auch ein großer Arbeitgeber.' Große
Bestellungen sind zu erledigen. Aa
dem Bau der Kriegsschiffe wird sie

berhafr gearbeitet. Die Ausstattung
der Truppen für den Winter beschäf-

tigt diele. Große Summen zur Un

ierstützung der noch übrigen Arbeits
losen stehen bereit. Sie sind bisher
nur m Ausnahmefällen in Anspruch
genommen worden. Von einer
Kriegs t e u e r u n g kann man noch
nicht reden, allerdings waren die Nah
rungsmittel vor dem Kriege schon

teuer genug. Um dem Getreidewucher

vorzubeugen, hat die Regierung
Höchstpreise angefetzt. Dieselben be

tragen in Berlin 220 Mark für d:e
Tonne Roggen, für Posen 210, für
München 237 Mark, sie sind verschie-de- n

je nach der Eigenart der Gegend.
Dem Roggenmehl muß 5 Kartof
felmehl zugesetzt werden. Die Bäcker

dürfen bis 20 Kartoffelmehl 6c

nutzen. Dann wird aberdas Brot
mit N gestempelt. Nach Ansicht der

Regierung reicht der Roggenvorrat 14,
der an Weizen 13 Monate. Es fehl

jedoch an Futieraerste und Oelkuchen
für Viehmast, auch an amerikanischem
Mais. Die große Kartoffelernte läßt
sich strecken" durch die sofortige--. Ver
arbeitung der Kartoffeln in ,Meh'..
Zur Anlage solcher Fabriken ' leistet
die Regierung große Vorschüsse. In
dieser Kriegszeit merkt man doch schon

die Vorzüge einer väterlichen Regie
rung. welche von tüchtigen und weit

sichtigen Fachleuten geleitet, wird und
dem Volke sehr viele Erleichterungen
zu verschaffen weiß. Man stelle sich

nur einmal vor, Amerika hätte die

Ausgaben zu lösen, welche jetzt

Deutschland vollbringen muß. Da
würde man alle diese schwierigen
wirtschaftlichen Fragen der Privat
initiative überlassen, und wie würde
wohl das Volk dabei fahren! Die
deutsche Negierung betrachtet die un
gestörte Volksernährung,' sowie die

Beschaffung von Arbeitsgelegenheit
als einen Teil ihrerK r te g S aufga
ben. Auch sucht sie die Lösung nicht
auf rein bureaukratischem Wege, son

dirn in steter Verbindung mit den

Fachkennern. Die Großindustrie und
die Landwirtschaft haben sich zusam

mengefunden. Sie . unterstützen die

Regierung lebhaft mit Rat und Tat.
So z. B. ist Roggen als Viehfuite:
verboten worden. Früher wurde ein

Viertel der Roagenernte verfüttert.
Auch wurden früher übermäßig vielc

Kartoffeln zur Spriterzeugung be

nutzt. Das wird behördlich einge

schränkt, damit man mehr Kartoffeln

lwnkn etc. und vieu veg.igiiche MM
mee. lchog am erflen lagt konnten
sich die Gefangenen mit Fußdaltspi,. I

len amüsieren. Min will die Jnler
nicrten hochanständig behandeln.
Besser wäre es, man kopierte dat eng
lischt Beispiel. Webhald sollen ti
diese Herrschaften besser haben all
unlktt Landkleutk ti in England d

Ual
Unter den Kriegsgefangenen in

Deutschland befanden sich am 1. Ro
veml'er 417 englische Offiziere und

12,7öl) Eoldaten. In den legte Ta.
gen sind viele indische Soldaten und

auc? 'Jlttft gefangen worden. Man
ha: diese farbigen Gefangenen bisher

separat eingesperrt. Das ist eber

doch ganz falsch. Alle Gefangenen
jiifd Engländer, und die farbigen ha
den sicherlich dieselben Rechte, weiche

die weißen genießen. Zusammensper
ren sollte man sie alle. Die farbigen
mii:en unter die edlen Briten weiger
Hartsarde. Daß die weißen Brnen
iyre farbigen Kameraden wie die

Pesi hassen, daö geht doch Teutsch,
land nichts an. Sacht könnte teuer
auf die Behandlung unserer Lands
leuie in England wirken alö diesei
Zusammenstecken von weißen und sar

bigen Briten, die Herren Ossiziere

kigeschlossen. Und wie wurden sich

unsere braven feldgrauen Jungen
freuen, wenn dieser Vorschlag zur
'Xu würde. Die Engländer haben
diese schauderhaften Krieger ins Feld

geschleppt, so mögen sie sich in der

Gefangenschaft auch an deren Geruch

geibHnen.

ver fcriC3 wlrä im Mlkrkge.

Cnqlsiidö neue 2oien. Boren und
Tiikkcn. TeuiichiaiidS wirlscknsl
liche tliksknng. Zur Beurteilung

ft.trrich,schkn r,kg?!agk.

Von Wilhclui Kaufmann.

Dresden. 1. November 1914.

Hei, wie es jetzt auf die Engländer
herabprasselt! Ihr Landheer steht in

Flandern im schlimmsten Feuer, es

hat furchtbar gelitten, weit über die

Hälfte der englischen Offiziere sind

gefallen, rwundet, gefangen. Dazu
täglich neue .Schandlaken" der deut
fcben Kreuzer. Die Luslschifshallen.
welche in Belgien für die Zeppeline
gebaut werden, sind bald fertig. Die

Berölkerunz der englischen Sudküste
flüchtet schon nach Rorden. Und die

stolze Flotte wagt sich nicht aus den

Hafen aus Furcht vor Verlusten.
Der Türke ist losgeörochen und der
Bur steht unter seinen besten alten
Führern m Felde. Tazu noch die

Angst, daß die Deutschen in Belgien
bleiben werden! . Auch die Iren ruh.
nn sich In verdächtiger Weise.

Ob die Buren wirklich nn eine

Wied'raufrichtung ihrer Republiken
denken, ist freilich noch zweifelhaft.
Sie geniihm jetzt , so ziemlich alle

Freiheiten, deren sie sich früher' er.
freuten. Den Engländern war es in
dem großen Burenkriege ja nur um
Raub zu trn. Sie wollten die Gold
und Diamantenfelder ungestört aus.
beuten, an dem übrigen Burenlande
lag ihnen nichts und an dem Buren
volle erst recht nichts. Aber sie ha.
ben den Krieg mit einer Grausamkeit
geführt, welche die Buren nicht ver

Hessen können. Einundzwanzigtau
send Burenfrnuen und Kinder sind

Hungers gestorben in den berüchtig.
ten englischen Konzentrationslagern.
Dafür soll Albion jetzt büßen. Viel,
leicht nur durch Verweigerung der

Hilfstruppen, welche London von

Südafrika erwartete. Jedenfalls ha.
b:n die Briten jetzt eine schwere Sorge
mehr, und schon das soll uns herzlich

freuM. Auch die Australier zeigen

wenig Neigung zur Hilfeleistung.
Wirklich treu und zuverlässig scheinen

nur die Kanadier zu, sein.

Englands größere Sorge besieht in
der panislamitischen Bewegung. In
Aegppien stehen, über 20,000 Mann
englische Truppen, statt 6,000, wie

früher. Persten und Afghanistan
sind auf dem Kriegspfade. Die eng
lischen Stützpunkte im Mittelmeer er

halten starke Besatzungen, ein großer
Teil der Flotte ist dort festgelegt.
Das alles entlastet Deutschland sehr
stark. Türken und Araber haben viele

Sendboten an die 63 Millionen Mo.
hamedaner Indiens abgeschickt. Je
länger sich der Krieg hinzieht, je mehr

wächst diese Gefahr. Man braucht
durchaus nicht gleich an eint große

Erhebung in Indien zu denken. Die

Hoffnungen, welche man deswegen in

Deutschland hegt, sind wahrscheinlich

unberechtigt, jedenfalls verfrüht. Aber

England muß seine Kräfte immer

mehr zersplittern, um jener Gefahr
begegnen zu können .

Seit vorgestern sind die T ü r k e n
im Kriege zunächst mit Rußland,
aber die englische Kriegserklärung
wird automatisch folgen. Vom

Schwarzen Meere kommen sofort

glänzende türkische Seesiege. Die
Türken sollen allen Ruhm haben,
aber es sind deutsche Siege.
Deutschland steht hinter der Türkei.

Deutsche Schiffe davon die beiden

besten kürzlich an den Sultan ver

kauft stehen gegen den Russen im

Kampf, deutsche Seeoffiziere führen,
und deutsche Kanonen sind auch da

und manches andere noch. Und wenn

die Briten wirklich nächstens die Dar.
danellen forcieren wollen, so werden. A

reicht, den Nuezkansl innen recht

mäßigen Herren wiedergibt, sieht

noch dahin. .Jedenfalls wird Eng
lano furchtbar bluten müssen, wenn
e seinen Raub sich erhalten will.
Tee Äur ist los. Er dürstet nach

?M .nm Wi!?, Y.tt tvti'U

schl Aristokratie, die Offiziere deS

LandheereS. verblutet auf den flan
dritte Schlachtfeldern. Von 3000
Ofi'zierk des besten und stärksten

5ttke, das England versenden kann,
sind bereits über 2000 gefallen, ver.
wunder oder gefangen (417 gefangene
englische Ossiziere schon vor dem L
November). DaS schmerzt, das trifft
den Briten. Um die 70,000 Hire
liniv?, die England schon in Frank
reich eingebüßt' hat. gibt es nicht viel.

De: Soldat war stets verachtet. Aber
die Offiziere sind unersetzlich, und

sie gehören den maßgebenden, den

regrenden Kreisen an. Denn auch

d'J angeblich so freie englische Volk
wird in Wirklichkeit nur von einer
dünnen Oberschicht beherrscht. '

Schern hat Deutschland endlich

Vergeltung geül.t an den hier woh

neigen Engländern, Vergeltung für
die über hunderttausend in englischen

Konzentrationslagern und Gesang
nisskn schon seit Monaten schmachten
den Teutschen und Oesterreicher.

England war stets ein großes Ar
beitlfeld für Teutsche. Viele tau
send Kellner gingen dahin, um eng
lisch zu lernen, viele Handwerker.
HandlunILkommis, Musiker, auch

L:brer, Aerzte u. s. w. Viele Deut
sche wurden angeworben für Arbeit
in England. Tr vierte Teil des in
London verkauften Brotes wurde von
deutschen Händen verarbettet. In
den chemischen Fabriken wirkten viele

Deutsche, weil den Engländern die

Vo'.lüdunz für diese Arbeiten seylt
Das ganze Asphaltpslasier Londons
wuide von Teutschen gelegt. Diesen
staubig in England angesiedelten
Deutschen hat inan die Rückkehr nach
der Heimat verweigert und sie dann
gefangen gesetzt. Tazu kamen viele

tauiend deutsche und österreichische

Reservisten, welche die Engländer
gegen das Völkerrecht auf dem Ozean
ron neutralen Schiffen wegnahmen.
Mi? hat England früher gegejr ein

solches Vorgehen stets protestiert. Es
bedrohte die Ver. Staaten mit Krieg,
als die Union zwei Sezessionisten auf
dem ngüschen Schiffe .Trent" wäh
rend des BürgerlriegeS abgefangen
hatte. Diese lzeiden waren ameri-kan'sc-

Bürger, aber Landesverräter.
Lincoln hatte das volle Recht, sie fest
nehmen zu lassen, aber er gab sie

srel, weil er England nicht reizen
wollte. England hat damals deri
Grundsatz aufgestellt, daß eine krieg
führende Wacht neutrale Schiffe nicht
durchsuchen dürfe. Was tat es

jetzt? Jeder Passagier aus neutralen
Schiffen, der einen deutfchklingenden
Namen trug, wurde verschleppt, von

sein Angehörigen getrennt und in
ein britisches Gefängnis gesteckt, auch
solche, welche keine Reservisten waren,
Krante und Greise. Wäre auch nur
eine Spur von Ritterlichkeit bei den
Brisen zu finden, so hätten sie die

Relcrvisten wenigstens ' anständig be

handelt. Denn wer seine Stellung
in Amerika aufgibt, um seine Pflicht
da;: Vaterland gegenüber M erfül
len, der ist. ein Ehrenmann. Aber
wie Hunde wurden diese Männer be

handelt. Beschimpft und besudelt hat
mai sie, ihr Geld hat man genommen
und sie dann bei schmalster Kost in
elenden Löchern zusammengepfercht.

Teutschland hat über drei Monate
diezcr Schande zugesehen. Hat alle
Engländer in Teutschland ruhig rhre
Geschäfte besorgen lassen, wie im
Frieden. Hat jeden, der abreifen
wollte, bereitwillig gehen lassen.
Deutschland ist von einer Anständig
kei'. gewesen, die man fast würdelos
nennen könnte. Endlich erhob sich in
der deutschen Presse ein derartiger
Sturm der Entrüstung, daß die Re
gierung zunächst Vorstellungen in
England machen ließ. .Tarauf er.
teilten die Seehunnen gar keine Ant
wort. 'Sechs Tage Frist hatte man
geg!.ben. Während dieser Zeit rissen
einige Tausend Engländer aus. Man
ließ sie ruhig gehen. Endlich am 6.
November wurden die noch vorhan
denen Engländer im dien st fühl
gen Alter festgenommen. Frauen
und Kinder blieben nach wie vor frei.

Es mögen wohl 4000- - Engländer
jetzt in Ruhleben bei Berlin inter
niert sein. Meistens sind es feine
Herren, Großkausleute, Bankiers u.
s. w. Millionäre sind darunter; auch
ein britischer Admiral ist dabei. Die
niederen Stände setzen sich meistens
auS Jockeys und Reitknechten zusam
wen. Auch zehn Neger englischer
Staatsangehörigkeit hat man den fei
neu Herren als Kameraden zugesellt.
Schade, daß es nicht mehr schwarze

Engländer in Deutschland gab.

Ruhleben ist ein großer Rennplatz
bei Berlin. Ich fürchte sehr, daß
es stjnem Nanien Ehre machen wird.

feinen AMauungsunterricht genos

sen. llnisdie New Yorker Briten

Hattet, Herald". .Times". .World"
und wie sie alle heißen, nicht minder.

Das ist die Aufklärung, die wir

Deutschen brauchen. Mit Mut und

mit Todesverachtung roirö ne ge

schrieben. DaS geht ern vn oen

Baseball-Ttratege- n und den Helden

des Bridze-Tisch- eI und des Sport
Platzes.

"Britanrüa ruie the wivts" no
raore

Britannla waives the rulesl
' Ist es nicht eine Freude zu sehen,
was unsere deutschen blauen Jungen
da draußen vollbringen? An hundert
britische Handelsdampfer sind schon
von der Emden", .Karlsruhe" und

.Leipzig" zerstört worden. Der

größte Teil des britischen Welihan-del- Z

wird lahmgelegt durch ein paar
Zühne Freibeuter. Die Schisse mit
den gefrorenen Hammeln kommen

nicht mehr nach London. Indiens
Schätze können nicht verfrachtet wer

den, das ferne Ausland bezahlt nicht

mehr und der Goldvorrat in der

Bank of England schmilzt zusammen.
Und siebzig englische, französische.

Zische und javanische Kreuzer sind
- ' der Suche nach .Emden" und

, .rlsruhe". Die sind heimatlos.
oe:e seefahrende Nation der Welt
hat ' ihre Stützpunkte im Auslande.
Nur die große deutsche Nation hat
keine. Heimatlos ist sie auf dem im
endlichen Weltmeere. Kein Platz
in der Welt, wo ein deutsches Schiff
Maschinendefckte reparieren, sich in
schwerster Seenot heimsuchten könn-

te. Nirgends kann man Munitions
ersag einnehmen. Und eines Tage
wird die Stunde kommen, wo man
zur letzten Patrone greifen muß.
Tieft letzte aber gilt dem eigenen
treuen Schiffe! Denn nie wird sich

ein deutsches Kriegsschiff dem Feinde
ergeben, nie wird es die Flaggt strei
chen. Das ist die Parole, die

deutscht Parole. Bewundernd
muß jeder rechtlich denkende Mann
diesem Schauspiel zusehen, dieser

Jagd von siebzig gegen zwei. Das
größere deutsche Geschwader.) welches
die beiden Kampfschisfe Gneisenau"
und .Scharnhorst" enthält, die so

Cm den Siez vor Chile erfochten

haben, muß zusammen bleiben und
kann die Kameraden von .Emden"
und .Karlsruhe" wenig schützen.

Diese beiden, das ist Lützows wilde,
verwegene Jagd zur See. Sie sind

wohl dem Tode geweiht.) Aber in
der ganzen deutschen Flotte ist 'nicht
ein Mann, der die Kameraden nicht be

neidet, welche jetzt da draußen in der

Front kämpfen für die Ehre und den

Ruhm unseres Volkes.

Da seht ihr echtes Heldentum, ihr
Liederumnner

" und Fnedensschwär
mer, die ihr ruhig bei Seite steht und
keinen Finger rührt, obschon euer

gelber Erbfeind im Angriff ist, den

Helden von Kiautschou den Garaus
zu machen. Und doch habt ihr durch
diese vielen Jahre die Freundschaft
derselben gelben Haunken gespürt,
habt den Panama-Kona- ! gebaut, um
cm diese Räuberbande heranzukom
mcn. und jetzt, wo der große Graben

fertig ist. wo ein Wort von Wash.
rnton genügen wurde, um diesen ge
meinen Raubzug auf Deutschlands

kinzigen überseeischen Stützpunkt
zu verhindern da heißt es .strictly
neutral"., Und eure gelbe Presst bellt

noch immer gegen Deutschland, den

.Friedensstörer". Da, schaut mal

hinüber über den Stillen Ozean hin

weg nach dem keinen" deutschen Po
slen. der ein Kulturmonument dar
stellt, wie eS noch nie von einem Sri
tcn geschaffen wurdest Was seht ihr

) Inzwischen ist bekanntlich Sie

, '.'.iidm" nm 19. Novwiber nach schar

jiin (Mclit mif den Strand Qütiabm
r:-- vcrdk:?.!, Die Aed.

ten opsern will. .Nur kein wert
volles Schiff riskieren, die alten

Kreuzer mögen hinge?pfert werden,

aber den Hauptkampf mit den Deut
sehen müssen wir hinhalten. Sonst
könnte England zur Seemacht zwei
ten Ranges herunterkommen." Das
ist die jetzige britische Rechnung und
deshalb bleibt der Feind in seinen

befestigten Häfen bis ihn eine

schönen Tages der Zeppelin hinaus,
drängen wird. Aber den Namen Aep

pelin darf man heuie in England
gar nicht aussprechen. Alle edlen

Briten verfallen dann in Ohnmacht,
resp, in Kriegshysterie.

Vor dem Kriege .sagte man in
London: .Des Kaisers Luxusslotte,
minderwertiges Material, weniger
große Kaliber als englische Dread.
noughts führen, zu kurze Ausbildung
der Mannschaft, deutsche Seeoffiziere
können nicht navigieren, haben keine

guten Kanoniere, schießen schlecht, in
24 Stunden werden wir die ganze
Bande auf den Meeresgrund schicken."

Und jetzt? Die .Luxusflotte" hat
dem Gegner bis jert schon fünfmal
so viel Schaden getan, als er chr.
Die deutschen Torpedos haben eine
Brisanzkraft erwiesen, welche die

Briten erbeben macht. Ein Schuß,
und der englische Panzerkreuzer lag
auf dem Grunde. .Scharnhorst" und
Eneisenau" schössen auf 9000 Meter

(Q'ä englische Meilen) zwei seind-lich- e

Panzer in den Grund, also,
schießen können dies: Teutschen 'auch.

Und fechten können sie! Und bei den

Unseren steht fest, daß niemals der

Feind ein Schiff kapert.
Die Krupp Panzer sind besser

als die britischen. Das ist durch

Schußproben erwiesen. Das etwas
kleinere Kaliber der deutschen Ge
schütze ist kein Nachteil. Auch das ist
auf den Schießplätzen festgestellt.

Mag sie nur herauskommen, die dop
pelt so starke Britenflotte. In der
Gegend von Helgoland wird man sie
erwarten. Und, dann wird man ja
sehen. Die Engländer können doch

wohl nicht annehmen, daß man sie

zur Entscheidungsschlacht an ihrer
Küste aufsucht. Dir Deutschen t ö n
nett warten; ob es die Briten noch

lange können, ob sie dem Hohn und
den, Spott der Neutralen und sogar
ihrer Verbündeten noch lange wider
stehen können, das ist doch sehr frag-lic-

Kommen sie endlich an die
deutschen Küsten, so werden sie uns
bereit finden. Bereit zur Schlacht,
aber auch bereit zur Ausnützung der

Hilfsmittel,' welche Helgoland und der

große Kanal und unsere Kriegshäfen
bieten. Die Deutschen können eine

Niederlage ertragen die Briten
nicht. Uebrigens wird die Situa
tion sich bedeutens aufklären, nach
dem die lange vorbereitete und nun
der Erfüllung entgegensehende Ueber

rasck.ung aus den Lüften erfolgt ist.
Hier ist man guten Muts.

Wie es auch kommen mag., Selbst
wem, die deutsche Flotte zum große
ren Teile vernichtet werden sollte.
Ein: neue wird gebaut werden. Der
Frieden mit England, wenn er ge
schlössen worden ist, wird lern
dauernder sein. Der Haß ist zu
grotz. Nimmermehr wnd er ruhen.
Deutschland hat wenig angreifbare
Punkte in einem Seekriege. England
hat deren viele. Diese werden sich
bemerkbar machen, wenn die Englan
der nur mit einer stark geschwächten
Flotte auftreten können. Und wo
immer später sich eine Reibungsfläche
mit einer anderen Macht zeigt, da
wird Deutschland, das neue größere
Deutschland an der Seite' dieser an
deren Macht zu finden fein.

Dieser fürchterliche Krieg ist
n u'r das Werk Englands. Das
ftiitifcVn tritV' imS hs Itirrf ffirtsrt .CH
iS l j Wi iVip 4M V IV M 'UyiVU.Vil
in welche das deutsche Volk jetzt zu

--r Ausschlaggebend, i

Freundin: Willst du auch als Kran
kenpflegerin in den Krieg?

Junge Dame: Weiß noch nicht. Jh
will erst mal ausprobieren, wie nnch
die Schwesterntracht kleide!!

-- FrommerWunsch. Ciu
dent (als er seinen Schneider rohen
sieht): Wenn ich doch jetzt so'n Ur.ter
seeboot wäre.!

j
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